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Ber sS1eanspruc lose Schrift ın SCINEN Grundla können,
aber ı wırd mıt der Möglichkeıtumfaßt Nur 144 Seiten vIe  I mehr gC-

worden als iıhr 1{e. verspricht Sie ist rechnen, daß SEWISSE Unterströme der
CIMn Bekenntnis. Gewiß ist S16 nıcht Sanz Dichtungen sowohl Gehalt W1© der

orm sıch erst dann einordnen lassenfreiVOnN positivistischen Eiınflüssen Aber
norwegisch geschrieben, bıetet S1enıcht und eTrst dann ihrer Tragweite —

NUr e11N€e sachliche Kinführung Tho- kennbar werden, WEeNNn das Werk abge-
H13S,. S1e macht vielmehr den Aquinaten schlossen 1StT. Wie jedeGestalt, ist

auch die des Dichters erst vollendetfür den Leser Verlockung
Das Buch des Norwegers ze1gt da (vielleicht als Fragment vollendet),

WIL uns heute Innn wenn ihm der 'Tod die Feder aus der
nachreformatorischen Epoche andMhat.

befinden. Denn Tanoy W1 nicht uthe- Bei Thomas Mann kommt hinzu, da{fs
N SC1IH.,. Aber gerade darum hat das ironische Geblinzel (2 220
e11N€6€ NnNeEUeE Offenheit für Thomas vVOoO  — mehr eigentliche Sehweise wird,
quın Nicht W 16 die Protestanten dafß er schließlich Stilistischen
durchLuther und den Nominalismus DUr mehr die Parodie kennt (25 34 (0)
hindurch und VO. reformatorischen Der Stil aber 1st der Mensch un Iro-

N1C, das ohne Vergleich reizendste Pro-Erbe belastet sondern VO gesunden
Menschenverstand her, also SOZUSaSCH blem der Welt @, 279), 1st nach beiden
VOoxn der andern Seıte, findet Zugang Seiten gerichtet, spielt verschlagen un

Thomas (sanz abgesehen Vo  o dem unverbindlich zwıschen den Gegensät-
Zen un hat 65 miıt Parteinahme undHang, den Iranoys wissenschaftliche

Leistung haben mas oder nicht, ist e1nNn Entscheidung nıcht sonderlich eilig 2
Buch damıiıt symptomatisch für NSere 196 f Höchstens weIsen die Pedante-
e1ıt. I16, auf die WIr Werken

Wır können uUunNnsern Bericht über T'ho- wieder stolen un der VOo iıhm
InNnas Skandinavıen dahin ec1N- wıeder Anspruch SCHOMUNENE Sınn
fassen, da{fß sich Konvertiten SanzZ — für Ordnung (3 120) auf die (GGewissen-
türlich auf geıstıgen Wegen bewegen, die haftigkeit vielinteressierten Gel-
VOo  — Thomas gebahnt sınd Protestanten stes hın (2, 196)

Thomas Mann hatte, J6 längerbeschäftigen sich mıiıt IThomas Entweder
wollen SI6 ihn abtun, oder S16 arbeiten lebte, mehr das Bedürfnis,
sıch ihm VOT. Und schließlich fühlen CISCHEN Werke rechtfertigen un der
sıch Nichtchristen VOoO  —; der Weltoffen- Mitwelt miıtzutellen, WIC gearbeitet

habe (Betrachtungen Unpolitischen,heit des Aquinaten angeZ0SCH. S1e ent-
endie Leiıdenschafit des Denkens Ihe Entstehung des Doktor Faustus uSW).
bei ıhm un entdecken ihn damit als Ja den Werken selbst halten sıch
das, w as SE1INETr menschlichen Seite Gestaltung: un Reflexion, wenıgstens

später, fast die Waage.nach ıst Hıer ıst ein geistiger
Unter diesen Umständen kommt SC-Prozeß Gang, der aum sE1INEI

gegenwärtigen Stadıum ZU Stillstand rade der „Nachlese“‘ der neben—

kommen ırd. Wilhelm Köster deren Aufsätzen besonders dem Versuch
über schechow un auch viele klei-

Notizen, Mitteilungen, en und
Rückblick aut Thomas Mann!

1956, Fischer; Erich Heller, Thomas
Mann, der ironische Deutsche (zitiertSolange Ce1in Dichter eht mu{f1ß der Kr  1-
als 2 (303 5.) Frankjurt 1959, Suhrkamp;tiker eine SEWISSE Zurückhaltung be- Anna Hellersberg-Wendriner, Mystık der

©: Kıne Interpretation Thomas
Thomas Mann, Nachlese. Prosa 1951 Manns (zıtlert als 93 04 Bern 1960,

Franeke,bis 1955 (zitıert alg 1 (243 5.) Frankfurt
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Na chru’f.‘e’ 71L Tod mancher Fréunde bar gewor?lenv sei (2, 348), Ja die Vér—
wichtig sınd, eine aufklärende Bedeu- zweiflung, da{fß der Künstler seine wahre
tung Es zeigen siıch manche herz- Identität verliere (2, 250), daß sich

selbst entfremdeliche nd persönliche Züge ehrlicher (3, 202), daß die
Freundschaft un aufrichtiger Dank- Wirklichkeit un reine Kunst einander
arkeit. Hier sprıcht eın Ironiker, S()I1- fremd sınd (2, (2) „ACh: dıe Literatur
ern der ergriffene Mensch. Er durch- ıst der Tod! Ich werde nıemals begreli-schreitet eiwa 1 Versuch über Schiller fen, W1e INna  } Von iıhr beherrscht SEeEIN
die Durststrecke leichter Beredsamkeit kann, ohne sS1ie bitterlich hassen“‘ (2,und gewıinnt den Ernst reiner Überzeu- 61)
SUNs (vgl diese Zschr. 1514 11  }  | 318) Die ‚„Nachlese“‘ bestätigt auch die
Er beweist seinen Sınn für das Weine, Feststellung, da{fs Thomas Mannn ezüg-
Leichte, Heitere und Gütige (E: 222) ich aller etzten Fragen keine klare
Dem /Zusammenhang zwischen Asthetik Stellung nımmt. In niıchts- un darum
und Ethik wıdmet manches edeu- vielsagenden Ausdrücken etwa spricht
tungsvolle Wort Dabei fühlt öfters VO Fortleben nach dem Tod (z. B
das Bedürfnis, selne Ironie rechtferti- 165) Es ist dieselbe Haltung, die
SCH mussen, die Abstand Setze un der Religion gegenüber einnıiımmt (1
die das Kunstprinzip des Apollinischen, 157) Er betont ihre Notwendigkeit, fügt
des Fernhintreffenden, der Objektivi- aber INZU:! 27 ‚oder wenn MNan VoNn
tat Se1 (1, 166 Er gıbt A getän- Religion nıcht sprechen will, sagt
delt aben, meınt jedoch, habe man Bildung afür, oder Güte, oder
nNnıe dıe Kunst ernsthaft herabgewürdigt Menschlichkeit oder Freiheit‘‘ (2; 159)

InAnbetracht dieser Undeutlichkeiten(L; 169) Anderseits finden WIT auch,
da{fß unzufrieden mıt seinem chrift- einzelner Aussagen, die zuwellen w;der-
stellerischen Wirken ist. Das Wort sprüchlı werden, ist 65 begreiflich,
Tschechows „Unzufriedenheit mıt sich dafß die Literaturkritiker sıch mühen,
selbst bildet eın Grundelement jedes deren Ursprünge untersuchen und
echten 1 alents‘®“, macht sıch elgen. sS1e womöglich In einen höheren Aus-
„Aber der Aufrichtigkeit des Zwei- gleich bringen. Allerdings ist wohl
Tels, der Unzufriedenheit äandert (bei och nıcht die eıt gekommen, das Werk
T'schechow und auch beı Mann selbst) Thomas Manns mıt er Gerechtigkeit
diese Erkenntnis nichts, und die treue, prüfen. Denn sehr sınd WIT selbst
unermüdliche Arbeıt bıs anls Ende, In Kinder NsSseTrer Zeit; und gerade das
dem Bewußtsein. daß Han auf die letz- ist bel Mannn unbestritten, daß ‚v genla-
ten Fragen Ja doch keine Antwort WISSe, ler als andere. seiner eıt einen Spiegel
miıt dem Gewissensbiß, da{fs Nan den vorhielt. Se1in ganzes Schreiben ist eine
Leser hinters Licht führe, bleibt eın einzige Diagnose (3, 94) des ausgehen-
selitsames Irotzdem Und iIna  — arbei- den 19 und der ersten Hälfte des
tet dennoch, erzählt Geschichten Uun:! 20 Jahrhunderts Es beweiıst TOTZ aller
formt die Wahrheit ın der dunklen realistischen Genauigkeit, trotz aller
Hoffnung, daß Wahrheit un:! heitere kühlen. verobjektivierenden Distanz e
orm wohl seelisch befreiend wirken subjektive Unsıicherheit seines Verfas-
und die Welt auf eın besseres, schöne- SCIS, 9000l Nan auch muß, da 65

FCS, dem Geiste gerechteres en VOL- sıch 1eTr oft um ıne scheinbare Rat-
bereiten können“‘ C J91.) Gleichwohl und Hilflosigkeit handelt Sie soll den
ıst iNna  — versucht, dıe etzten Worte Leser aufrufen, mit noch größerer
dieses Zitats doch nıcht als die ab- Sammlung SeEINES Geistes den Überle-

SUNSCH un dem Entfalten seıner Ge-schließende Überzeugung Manns anzZzu-
erkennen. Zu sehr haftet 1mM Gedächtnis schichten folgen.
der immer wıederkehrende Verdacht, Weit arüber hinaus geht die Ent-
da{flß SeIN Künstlertum miıt der Authen- hüllung un die Diagnose des heutigen
tizıtät des lebendigen Geistes unverein- Weltzustandes, der„ alle Zeichen eines
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inneren Zerfail trägt. Auch da, er ersten Werk, den Buddefilirooks‚ an als
veErgsansche Geschichten erzählt, W1e€e die ein genlaler elıster des Stils, der Form

un des Ausdrucks. Was h  1er aus demder Patriarchen, ist Se1IN. Inn auf die
Gegenwart gerichtet, verschmelzen alle schöpferischen Urgrund seiner Bega-
Begebenheiten 1mM Heute, ın dem die bung A otiven un Bildern hervor-
Vergangenheit als ast weıiterlebt. Kıs bricht, ZWar schon vermischt mıiıt der
handelt sich den ınn des Lebens, prüfenden und suchenden Rationalıtät
der In rage gestellt ist. SeINES Wesens, wırd mehr und mehr ab-

Darum liegt 65 nahe, Thomas Mann gelöst VOoO  — einem bewußten, herrscher-
un SeIN Werk als ironische Gegeben- lichen Schaffen, das üglic Wort neben
heiten behandeln un VOoOn diesem Wort SETIZ un in ZU rößten Be-

S1e darzustellen. schreiber seiner eıt und seiner WeltGesichtspunkt aus
Erich Heller ist überzeugt, VOoO  > hlıer aus macht

Diese kühle Distanz VOo  — seinen Ge:alle Widersprüche und Rätsel auf-
SC  usseln können. „Dem Irag- stalten un die herrscherliche Betrach-
würdigen Bewußtsein (seiner Zeit) VOeLIL«- tung seiner Gegenstände erscheıint als
half er einer gültigen orm  .. (2, 351) JIronie; Heller versucht diesen Stil Ur«c.
Er War e1in Künstler, der nicht 7L (Goethe un Friedrich Schlegel recht-
Überwinder bestimmt Wal, sondern ZU. fertigen. Aber, theologisch auS-
kritisch-bewahrenden Zeugnis zudrücken, bel Goethe dient dıe Ironie

doch NUur, die äßliıche Sünde, dıeUm einen Ausgangspunkt gewin-
DCN, stellt Heller fest, da{iß Mann eın kleinen Menschlichkeiten liebenswürdig
Schüler Schopenhauers, W agners un anzugreifen. Nie aber ist o€  ©, der

Iichter des Bedeutenden und der Ehr-Nietzsches SCWESCH sel, die miıt mel-
sten das späte 19 Jahrhundert be- furcht, der Versuchung unterlegen, die
stiımmt haben Sıe 7zweifeln Sınn schwere ünde, die Verkehrung der Sub-
des Daseins, bekennen sich ZuUumn Pessı- stanz ironısch behandeln. Man ırd
mM1smus, schließen jede Transzendenz Zitate anführen können, In denen
aus un siınd die Patrone der ekadenz von der Ironie als einem trefflichen
Später lernt Mann auch och Kierke- Stilmittel spricht; jedoch wichtiger un
gaar kennen; aber dessen Diagnose ist se1in ganzes Wesen ausdrücken ist doch
schon längst dıe se1ine, und annn e1in anderes Wort „Wıe ich eın Tod-
höchstens be1 iıhm Bestätigung finden feind SCY VOo  - allem Parodıiren un Ira-
Was der Däne Forderungen stellte, vestiren hab iıch n1ıe verhehlt;: aber NUr

hat keıne Spur be1ı Mann hinterlassen. deswegen bın 1C  h’s, el  ] dieses garstige
Damit steht zugleic Test, daß ‚„der Gezücht das Schöne, Edle, Große her-

unterzieht vernichten: ja selbstMangel Ausblick auf dıe grolsen Gel-
Stier der abendländischen Welt, dıe In den Schein sech iıch nıcht SCn dadurch
überpersönlicher Weise das metaphysı1ı- verjagt‘ (Brief Zelter 26. 6. 1524,
sche Bewußtsein der Menschheıit S6- Weimarer Ausgabe JO, 171) IThomas
drückt haben, coharakteristisch ıst für Mann aber ist der Dichter der Parodie
dıe Summe des Bewußtseins 1m geistl- (Z 99), die 1m Dr. Faustus tragische, In
SCH Phänomen, das der Name Thomas Felix Tu komische Formen annımmt

un dessen Irontıe sıch Tfast immer mıiıtMann bezeichnet“ (3, 18) Ks 1ıst eine
Bildungskatastrophe und e1iın ildungs- Geringschätzung verbindet.
bruch, W 1L S1e aum größer gedacht Nicht anders ıst miıt der Berufung
werden können. An dıe Stelle der Me- auft Kriedrich Schlegel, den die Ironie
taphysık treten die Wissenschaften, dıe ZULC ‚„„progressiven Universalpoesie“‘ Tfüh-
aber auch mehr die Prunkmäntel TÜr FEL soll Bel dem Romantiker ıst S ]e-
se1ne Gestalten und selne eigene (Ge2 doch getragen VOoON einem unendlichen

Vertrauen auf den Idealismus seinerstalt lıefern, innerlich aber nicht ganz
TNSS werden brauchen. e1t un seiner Freunde. In seinem Licht

Thomas Mannn erscheint VOoONn seinem erschienen diıe dichteyischen Einzel-
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soll oll verhntwerten, C glaub rde lange u€eTN, glaub
na  } sich ı S16 verliebt un darüber das ch, hbis ich CS würde, auch NNn
Weiterstreben vergißt. Bel ThomasMann ıch CS täte®‘ ebd.) War bekannte
ist aber die Ironie fast negatıve. Welt- siıich Vortrag Chicago
anschauung, OÖffenbarung SC1INETskepti- Mai 1950 Z Christentum. „Wenn 6S

schen Haltung SECINET Zweifel christlich ıST das Leben, SECEIN CISENES
allem Absoluten un Gültigen. Er ist Leben, als eC1Ne6e Schuld Verschuldung,
Bilderstürmer Vo  —Beruf Schuldigkeit empfinden, als den (586-

Heller hat diese entscheidenden Un- genstand religiösen Unbehagens, als et-
terschiede nıcht gesehen, und da e1inNn w as das ringen der Gutachtung, Ret-
Buch auf diesen Zeugen für T’homas tung und RKechtfertigung bedarf ann
Mann auibaut ist damıt gerichtet haben JEHNC Theologen miıt ihrer Auf-
Kein Zweıifel, daß viele Dinge klar stellung, ich Se1 der ypus des a-christ-
gesehen hat und sıch mıiıt V1e  1 Gelehr- lichen Schriftstellers nicht Sanz recht.
samkeit bemüht, 7U Kern des Dichters Denn selten wohl ist die Hervorbringung
vorzudringen. Aber letzte Bewer- Lebens auch 30891 S16 spiele-% tung hält VOTLT den Tatsachen nıcht stand risch, skeptisch, artıstisch und umo-
auch WEeENnN etzten atz SC1NEeES Bu- ristisch schien 5A02 un SaL, VOoO
ches S1C bescheiden ausdrückt: „Indem Anfang bhis ZU sıch nähernden Ende,S
er (Ih Mann) dem fragwürdigen eben diesem langen Bedürfnis nach Gut-
us  TPÜC dieser poche dennoch machung, Reinigung un Rechtfertigung

gültigen orm verhalf hat MmM17- entsprungen WIEC INe1INn persönlicher un
geholfen, ihr be1 Ewigkeit und ach- vorbildlicher Versuch Kunst

üben ‚3 In Wirklichkeit aber SETZwelt Pflhlichtteil wen1gstens sıchern
freundlichem edenken und Respekt” der Prozeß der Schuldbegleichung, der

{2; J9l) WI1IC I1r scheinen will, religıöse
Heller ist zuverlässig 1 Bericht der Drang nach Gutmachung des Lebens

Tatsachen. aber SCLHNEL Prüfung und durch das Werk, sıch Werke selbst
Würdigung Manns äßt den Ort, Von fort. Denn gibt da keın Rasten un
dem aus er ıhn betrachtet Dunkela ein Genüge,sondern jedes eue Unter-
und edient sıch NUr einzelner Worte nehmen ıst der Versuch, für das vOrıse
SC1INET Kronzeugen Goethe, Friedrich und alle vOrısch aufzukommen, S16 her-
Schlegel U, des ohne L  e  hren Sınn AaUusSs dem quszuhauen und ihre Unzulänglichkeit
aNZCH Wesen SE1INEL Gewährsmänner gutzumachen. Und wiıird gehenhıs

bestimmen. (Ganz anders geartet ist zuletzt WO 65 miıt Frosperos Worten
das Buch VO  — nna Hellersberg--Wend- heißen wird: ‚Verzweiflung iSt INein Le-

on der erstie atz ihrer Eın- ben!‘ Da wird, w16e für Shakespeares
Jeitung 1STt eiInNn Bekenntnis. S1ie urteilt als Magier, DNUur e1iNn Trostgedanke bleiben
Christin. Der Dichter wıll die Wirklich- der dıe Gnade, diese souveranste
keit darstellen. Die höchste Wirklich- Macht, deren Nähe e} en schon
eıt aber 1st Gott Er mu{ also manchmal staunend empfand, her
Werk des Dichters erscheinen. Darın der allein steht, das Schuldiggeblie-
sıecht S16 die eigentliche Aufgabe des bene alsbeglichen anzunehmen“‘ (3, Y

Wer den Dichter kennt, wırd mıt derGläubigen, des Dichters der Gottnähe.
Siewird sicher niıcht erns DC=- Möglichkeit rechnen, da{fß die Umstände
OMIMMEN., Ks 1st etwa Wahres daran, nahelegten, dieses etwas gewundene

Bekenntnis ZU. Christentum abzulegen.% 1888! Mann sagt: „Verzweiflung ist e1iINn

besserer, menschlicherer, sittliıcherer, — Vor der amerikanischen Jugend als
en ich waıll aSchH: religiöserer.Zustand, als Nichtchrist aufzutreten, dürfte nıcht Tat-

die sechönrednerische Gläubigkeit des sa SC1I. Aber auch SONST fin-
revolutionären Optimismus’”‘ (2 167) den WIL gelegentliche Hinweise auf

Thomas Mann jedoch glaubt nıcht. Sınn für relig1iöse inge. Er 1äßt
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aus sich selhbst gemacht hat,ıst SiIiC strebte. Er lebte entstellten
denn auch nichts anderes mehr als eln Welt deren ı1iNNeIe Scheinhaftigkeit un
Abfall®® (3, 163) Den „KErwählten“ VOI - Hohlheit sah Als Diagnostiker stieß
teidigt erTr, „das Lächeln SE 1 hier eher Gr auf die todesträchtige Loslösung, Ab-
melancholisch als frivol un der VCI - spaltung un Abtrünnigkeıit des Men-

schen VO  — allen Bindungen. Es ist dasspielte Stilroman, dıe Endform der |
gende, ewahre mıt reinemIn Ernst ihren Urmotiv SCINETr VWerke Alles wird ich-
religıösen Kern, ıhr Christentum, die bezogen (3 123) In SECINETr verlorenen
Idee VO Sünde un Gnade‘‘ (3, 181) Einsamkeıt erlischt der INn für die

DDie Ehrfurcht verbietet C5, das Gottebenbildlichkeit, für die een des
Herz des Dichters selbst einzudringen Dienstes, der Hilfeleistung, der Hingabe
und sich ein Urteil ber INNEI'C, C111 (Gememwesen. Man pocht auf
1Ur selten un NUur unter Vorbehalten das Recht der Absonderung und des Be-
und Schleiern enthüllte, Gesinnung S1ıTZes (3 Öl) Liebe erscheint NUur mehr
urteilen. Das Werk alleın ann egen- als Sunde oder Abfall (3, 96) Es g1bt,
stand der WForschung e1N,. W1C auch Heller bemerkt, NUuUr mehr ero-

Mit Recht 1ıst Hellersberg- Wendriner tische Verstrickungen un offnungs-
lose Leidenschaft oder die hıs ZUIIL Le-der Überzeugung, dafß auch die Ver-
bensekel gediehene Langeweille (2, 54f)rängung Gottes, cie Gottfiferne die

religlöse Welt des G laubens gehört. Mannn nennt diese 1NNeEeTIre Abschließung
Hier spricht die Wahrheit durch den ‚„hermetisch“‘‘ un spielt el mit der
Irrtum, das Licht durch den Schatten Erinnerung Hermes, den (Gott der
(3, S1ıe geht darum daran, dıe hin- Lüge un des Betrugs, anzudeuten,
tergründige positive Sinndeutung dieser W1€ sinnwldrig S1C.  h diese Flucht ı das

Ich auswirkt.Negativıltät geben. Das ist zweiftfellos
Ks würde Zzuweıt führen, wollten WILCgerechtfertigt, auch WEn das Negatıve

nicht sıch selbst für das Positive dem erstaunlichen Ertrag der Darstel-
zeugt vielmehr DUr gläubigen L EFn Jung Hellersberg folgen. och führt die
SCr das Gefühl für die entscheidende Hingabe die einzelnen Dichtungen
Wichtigkeit des Positiven und für die mehr dazu, dem Dichter selbst
abgrundtiefe Leere un das Unselige 1nNe positive Absicht zuzugestehen, wäh-
des Unglaubens weckt Man annn die rend doch 1Ur der Gläubige aus dem
höchste Anerkennung für den Reich- Untergang SCINETL Menschen, aus ihrem A  H\
ium Gedanken un die öhe der Fallen das Heillose die edeutungDeutung aussprechen, die dıe Verfas- Gottes un des Ringens se1ne Nähe

beı der Krgründung der einzelnen vermas Am eısten ist das
Werke Manns vorlegt. Aber 65 ist nıcht der Kall beı der Besprechung des „Kr-verkennen, dafß viele Ausführungen wählten Y Mann Gottesferne
S1C lesen alsob Thomas Mannn selbst überwunden haben soll WO Gregoriusdas Positive sSase, indem das Negatiıve sıch \40)  - sıch selbst loslösen und sich
ausbreitet Sie meınt Kswar die gelsteS- dank der CGnade der göttlichen Allmachtgeschichtliche Aufgabe 'Thomas Manns,

C116 höhere Macht eue und Buße
aus der Not der Gottferne sSEINETI eıt

hingeben soll Aus der Tatsache, dafßsVisionen der Wahrheit zebären die
Mannn der Legende ihren ursprünglichenRichtung Gottesbindung

WEISEN. Se1in deutsches Unendlichkeits- Schlufß beläßt dererGregor wird

verlangen durchbrach die Fesseln 1612 aps schließt S16 auf das In
Teinen Kulturphilosophie, den 10 WIC- teresse, Ja die heimliche Sehnsucht ach
der eröfinend auf die natürliche (sott- der römisch katholischen Kirche als
gebundenheit allen Schöpfertums‘“‘ (3, Ausklang SPCINELr Entwicklung (3 18331
144) Nun 1st es vielleicht möglich dafß
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auch Mann vorübergehen VOoN Nn un das asketischen Dogmatis-
tattragen Stimmung des 95  NN, dann I1LUS gehören wollen scheint““ (I: 143). ,katholisch!“ berührt wurde, dıe unNns Für diese Deutung. spricht auch dı
heute oft egegnet Aber SaNZeCN Tatsache,- dalß Mann: nach dem „ Kr-wählten“‘ die Bekenntnisse des och-glauben WIL nicht daß der Dichter der
Parodie dieser mittelalterlichen Legende staplers Felix Krull fortsetzt, denen

SC1INEIN Werk sıch ernst un ufrich- die doppelbödige Ironie des Dichters
Ug der Gnade des überweltlichen fröhlich Urständ felert. Das bereıtet auch
Gottes stellte, dıe dıe Schuld hınweg- Hellersberg Unbehagen. Wäre das denk-

Der Schluß 1ST hr e1IN Spek- bar, 398088 Mann wirklıch dıe Gottes-takel das filmische appy End das ferne überwunden hätte?
unseTrTe eıt lıeht den Alltag dem Ein Weg;. Thomas Mann ‚gerechtschönen Schein un der sentimentalen werden., mu die Analyse SpracheBefriedigung durch unwirkliche Iräume SCcC1IN. Beide, Heller un Hellngbefg‚ VE -

VErSCSSCH Hellersberg unterschätzt zichten merkwürdigerwelse SANZ dar-
den Wurm der Ironie, der das Werk auf Zweifellos sınd iNNeTrTe Gesichte,Manns VO  en 30888 zerir1ılst Nach ihrer dıe ıhm die Wirklichkeit ‚.der Gegenwart
Meinung „vermindert dıe Ironie das schenkte, denen eın Wort Gestalt VeC  L=
Gewicht aller Objekte Die orm des leiht. Aber trotzdem ıst Analytiker,Denkens 1ST Tlüssig, leicht schwebend C1MN Mann naturalistischer Genauigkeitcharmant unverbindlich, gleichen un Schärfe. Er häuft Eindrücke,
rad elegant NV1C S16 wurzellos, ziel- umkreist Gegenstände, un e5 5C-frel, gewichtslos un ohne Verantwor- lingt ıhm dıe rationalistische Helle miıt
tung ıst  CC (3 I}) Uns scheint C5, als ob dem Gefühlsamen verbinden, da{fls
diese Wesensbestimmung der Mannschen doch der Mensch angesprochenIronie NUur Anfang SC1INES Schrei- wird. Er entblößt das Sein, zeigt.denens utriffit Je weıter fortschreitet Defekt. die \?2erirrgpg, dıe Verkehrungdesto gröber wıird S16 und era die iıhrer Na léheit. Nicht dort, WO Apolloähe des Zynismus oder WIe Dr Hau- 1C. wohnt, sondern WO Hermes —_
STUS die dunkle Jragik denkbar g1erT, fü sıch wohl Er würdigt :radikalsten Verneinung jeglicher (GG0e- WENISET, als daß entwürdigt; -un
the scher Weltgewißheit (2 13) Auch selbst der Vater jeglicher::Verneinung,Thomas Mann fällt (3 94) Allerdings der '5éufgl, gehört Se1INer VWelt Ein
darf die Möglichkeit nicht aulßer acht SCHGUES Prüfen der Sprache und der
gelassen werden, da{fßs der Ironischen Foffnenwelt Manns iırd ergeben, dafß
versinkende Dichter das Gefühl für SC 1- alle ihre Möglichkeiten erkannt hat und
nen Abstand Von dem gläubigen Gehalt S1€e 7U nutzen we1iß, S16 aber‘'zugleich,der mittelalterlichen Legende verlor un: über ühre öhe hinausführt, SIC U
tatsächlich überzeugt War, der göttli- Nutz un: mıßbraucht indun Kün-
chen Güte un Barmherzigkeit auf der SCINEeT elt SE er, aber nıcht der
Weise huldigen. Aber etwas anderes SAaNZCH Zeit, sonidern ihrer kranken und
ist C5S, obh ıhm gelang, das,glaübhaft giftigen- Elemente. „In dieser au auftf

machen. Wie anderen Dichtern uNnse- die:Nachtseite de.  s Daseins wird dieser
TEr eıt dıe cdas o0Se Hnd Ne atıve ent- Dichter,eder nıcht glauben vVveErmLaSs,hüllen. fehlt ihm Kr ın 6cs (wüfel"Willen!) Z Prophet der Not-
gilt, die VWelt des Guten und Sıttlichen weRdigkeılt des Glaubens.,Das Erlebnis:

gestalten. e1in eigent}fi:hes Ideal ist ‚A der Lieere, der Knge, der Kntfernung,.
ja auch eın anderes gewesen, WI1€e SC11 der Kinsamkeit,. der Hilflosigkeit- un
Nachruf auf Andre Gide (1951) beweilst, Verlassenheit,: der Qual der” Ichverfan-
WO Sagı ‚„Das freie Menschentum, genheit verdishteni;-sich ler dem
das BT (Gide darstellt, wırd aum dlıe Klagelaut eiıner‘ erlösungsbedürftigenGunst der nächsten Zukunft finden, des Mensehheit f3 55
Zeitalters, das WIT eingetreten sınd, Hubert Becher
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